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hr Team, heißt es auf derWeb-
seite des Architekturbüros
von Dorte Mandrup, bestehe
aus „hartgesottenen Überflie-

gern“. Auch Überfliegerinnen?
Nein, die Betonung auf Frau will
sie nicht nötig haben. Ja, Frauen
sind noch unterrepräsentiert un-
ter den großen Namen in der Ar-
chitektur. Ja, in den internationa-
len Jurys überwiegen „50-jährige
weiße Männer“. Aber im Ranking
will Mandrup bei den Kerlen mit-
halten. Dort hat sie ihre Preise ge-
wonnen, in Wettbewerben andere
ausgestochen. Bitte keinen Frau-
en-Bonus, keine „fehlgeleitete
Wohltätigkeit“.

ArchitekturalsHandwerkskunst
Diese Äußerung hat ihr Protest
eingetragen. Den Ruf ihres Ko-
penhagener Büros, das sie seit 18
Jahren führt (56 Mitarbeiter, Ver-
tretungen in zehn Ländern) hat es
nicht geschmälert. Kein Wunder
also, dass am Dienstagabend trotz
Regenwetters der Hörsaal im
Kupferbau fast überquoll von den
vielen, die Dorte Mandrup in der
Reihe „Architektur heute: Frauen
in der Architektur“ sehen und hö-
renwollten.

Der Ruf gründet in der beson-
deren Ausstrahlung von Man-
drups Bauten, die eine intensive
Beschäftigung mit dem Standort
und dem Zweck verraten, auch ei-
ne praktische Auffassung von Ar-
chitektur als Handwerkskunst, die
einer örtlichen Tradition der
Technik und der Materialien ver-
pflichtet ist. „Wir sind stolz dar-
auf, Baumeister zu sein“ (Eng-
lisch: „builders“), sagt Mandrup.
Theorien dürfen andere formulie-
ren.

Aber am Anfang jedes Projekts
steht ein interdisziplinäres Studi-
um, die Suche nach vorhandenen
„Parametern“, auf die ein Gebäu-
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de reagieren muss. Zum Beispiel
hier, in einer Landschaft von ext-
remer, dynamischer Schönheit:
Am Eisfjord in Grönland, 250 Ki-
lometer nördlich des Polarkreises,
kann man den produktivsten Glet-
scher der Nordhalbkugel kalben
sehen. Eisberge, die sich vom
Schelf lösen und insMeer gleiten.

Man kann hier die Folgen der

globalen Erwärmung aus der Nä-
he beobachten: Der Gletscher hat
sich in den letzten Jahren mit
wachsendem Tempo immer wei-
ter zurückgezogen. Politiker aus
aller Welt werden hier abgesetzt,
um ihr Klima-Bewusstsein zu be-
kunden.

Im frostigen Winter kommt die
Sonne 40 Tage lang nicht über den
Horizont. Aber wenn es hell wird,
suchen immer mehr Touristen,
20 000 im Jahr, das Naturerlebnis
und das Nordlicht in dieser Land-
schaft, die unter dem Schutz der
Unesco steht.

In dieser hochsensiblen Umge-
bung baut Mandrups Büro ein
Zentrum für Forscher und Besu-
cher. Das Gelände, ein natürlicher
Aussichtspunkt. Aber ein Thema
ist hier der Schnee. In detaillier-
ten Simulationen von Windstärke
und Verwirbelung versuchten
Mandrups Mitarbeiter eine Ge-
bäudeform zu finden, die den
Schneestau minimiert. Sie kamen
auf ein relativ flaches Gebilde in
Form eines Bumerangs, dessen
Kurve sich über den Rand des
Felsplateaus hinausschwingt. Da
wird ein Teil des Schnees einfach
hindurchgeblasen.

Das flach ansteigende Dach
spannt sich zeltartig an gegen-
überliegenden Enden bis zum Bo-
den und lässt große Fensterfron-

ten mal zum Fjord, mal zum Hin-
terland offen. Manwird darauf he-
rumgehen können, eine leicht
schiefe Ebene. Das ganzeGebäude
wird aus Holz und Glas gebaut, es
wird unterm Zeltdach Bereiche
für Forscher, Besucher und die
Naturparkverwaltung bieten, eine
Ausstellung beherbergen, aber
auch ein Gemeindezentrum sein
für die Bewohner derUmgebung.

Treppenlift istselbstverständlich
„Wie ein tierisches Skelett“, sagt
Mandrup, soll der Bau mit seinen
hölzernen Streben im Gelände
verschmelzen. Wenn man nach
den zwei Seiten hinausschaut,
wird man den Himmel oft in ver-
schiedenen Farben sehen. Ein
Schutzraum, der Natur-Wahrneh-
mung ermöglicht.

Die für Mandrup typische Her-
angehensweise illustriert auch ein
Wattenmeer-Zentrum an der
Nordseeküste nahe der alten Stadt
Ribe. Der Bau, mit dem ein wenig
einfühlsamer Altbau aus den 1980-
er Jahren ummantelt und erwei-
tert wurde, lagert breit in der fla-
chen Landschaft. Ein ultradickes
Reetdach bildet hier den Bezug
zur regionalen Bautradition seit
Wikinger-Zeiten, zugleich ist es
an seinen Rändern ungewöhnlich
beschnitten, wie eine moderne
Skulptur.

Dass die Architektin selbst zu-
nächst Bildhauerei studiert hat
(unter anderem in denUSA), sieht
man auch der kleinen Aussichts-
plattform am Hafen von Arhus an.
Wie ein Mövenflügel schwingt
sich die Konstruktion aus Stahl-
platten mit großen runden Guck-
und Licht-Löchern auf einer
Grundfläche von nur zwei Quad-
ratmetern empor, ein kleiner,
schnell sehr beliebter Ausguck
mit Treppensitzen, in Material
und Gestik passend zu den Krä-
nen, die in der Nachbarschaft auf
Schiffsfracht warten. Ja, auch der
Zugang für Menschen mit Handi-
cap ist in dieser hübschen Minia-
tur gewährleistet: Sie können ei-
nen Treppenlift benutzen. Selbst-
verständlich – in Skandinavien.

Architektur heuteDie Dänin DorteMandrup zeigte imKupferbau,wie Bauten in sensiblemNaturgelände die Eigenart
derUmgebung aufnehmen und ausdrücken können. Von Ulrike Pfeil

DenOrt kenntlichmachen

Die beiden letzten Vorträge der
Reihe „Women in Architecture“ muss-
ten auf neue Termine verlegt werden:
Die israelische Architektin und Filme-
rin Nili Portugali tritt bereits am kom-
menden Dienstag, 23. Januar, um 20.15
Uhr im Hörsaal 23 des Kupferbaus auf.
Die iranisch-britische Architektin Fars-
hid Moussavi spricht am Dienstag, 20.
Februar, um 20.15 Uhr im Audimax,
Neue Aula.

Definiert den Ort undmacht ihn unverwechselbar: der Salling Tower von Dorte Mandrup amHafen von Aarhus, eine luftige, begehbare Stahl-
skulptur als Aussichtsplattform. Bild: Büro Dorte Mandrup

Geänderte Termine

Dorte Mandrup, Architektin aus Dänemark. Privatbild: Espen Groenli

Tübingen. Selbstkomponierte, in-
dianisch anmutende Trommel-
klänge, die langsam, aber immer
fordernder das Publikum in ihren
Bann ziehen und die Aufmerk-
samkeit auf die spartanisch einge-
richtete Bühne lenken, die eine
Psychiatrie darstellen soll. Acht
weiße Stühle, ein weißer Tisch
und ein Tropf aus Plastikfolie, der
so groß wie die Rückwand ist,
sind hier, auf der Bühne der Fest-
halle der Freien Waldorfschule
Tübingen zu sehen. Links auf der
Bühne ist ein einsames Mikrofon
aufgebaut.Mit einemMonolog be-
ginnt hier das Stück „Einer flog
übers Kuckucksnest“ von Dale
Wassermann nach dem gleichna-
migen Roman vonKenKesey.

Häuptling Bromden ist in dem
Stück eine Frau, gespielt vonMaya
Busche. Sie hält Zwiesprache mit
ihrem verstorbenen Vater und

fragt ihn, ob er die schwarze Ma-
schine unter der Erde hört, in die
sie Menschen auf der einen Seite
hineinstecken und: „Raus kommt,
was sie sich wünschen.“ Heilung
oder bloße Ruhigstellung, was er-
fahren die Patienten in dieser Psy-
chiatrie?

Der Auftritt des Neuankömm-
lings Randle P. McMurphy, Zo-
cker und Frauenheld, reißt die Pa-
tienten aus ihrer medikamentös
bedingten Apathie und stellt die
dominante, manipulative und
dauerlächelnde Schwester Rat-
ched auf die Probe. McMurphy,

gespielt vonManuelWörn, wettet
gleich zu Beginn, dass er Schwes-
ter Ratched, hier gespielt von An-
ne Grossmann, innerhalb einer
Woche zur Weißglut treiben
kann. Ein Machtkampf zwischen
den beiden entspinnt sich, und es
bleibt abzuwarten, wer ihn ge-
winnt. McMurphy regt nicht nur
die Patienten zumDenken an.

Volker Schubert, Theaterpäda-
goge und Regisseur des großartig
gespielten Stücks, sieht Parallelen
zu aktuellen Fragestellungen:
„Wie viel Freiheit und Ordnung
braucht der Mensch? Wie mora-
lisch und unmoralisch sind
Strukturen?“ Clarissa Griffiths

Einer flog übersWaldorfnest
TheaterDie 12a derWaldorfschule führt ein Psychiatrie-Stück auf.

Info Aufführungen von „Einer flog über’s
Kuckucksnest“ sind am Samstag, 20. Ja-
nuar, um 20 Uhr und am Sonntag um 17
Uhr im Festsaal der Tübinger Freien Wal-
dorfschule zu sehen. Die Hauptdarsteller des Stücks „Einer flog übers Kuckucksnest“. Bild: Metz

Wie viel Freiheit
und Ordnung

braucht der Mensch?
Volker Schubert, Regisseur

Holzschnitte in der Scheune
Kilchberg. Das Café in der Kilch-
berger Dorfscheune ist am Sonn-
tag, 21. Januar, von 14.30 bis 18 Uhr
geöffnet (Tessinstraße 8). Um 17
Uhr gibt‘s eine Vernissage mit
Holzschnitten von Heiner Bau-
schert. Für die musikalisch-literari-
sche Umrahmung sorgen Klaus
Meywald (Harfe) und Jürgen
Christner (Gedichte).

Kathedralen der Kunst
Tübingen. Zum Neujahrsempfang
der Architektenkammergruppe
am Sonntag, 21. Januar, um 10.30
Uhr im Kino Arsenal, Hintere Gra-
benstraße 10, werden die Filmbei-
träge „Kathedralen der Kunst“ ge-
zeigt (WimWenders über die Ber-
liner Philharmonie, Robert Red-
ford über das Salk Institut und
Margreth Olin über das Osloer
Opernhaus). Dazu gibt es Sekt und
Butterbrezeln, Eintritt 8 Euro.

Der Rabemit der Ringelsocke
Tübingen. „Der kleine Rabe Socke
– Alles Theater“ vom Marionet-
tentheater Stromboli wird Sonn-
tag, 21. Januar, um 15 Uhr im Evan-
gelischen Gemeindehaus Lamm
amMarktplatz aufgeführt. Der be-
rühmte Rabe mit der rot-weiß-ge-
ringelten Socke am linken Fuß,
stürzt sich dabei in ein rabenstar-
kes Abenteuer.

Notizen

Tübingen. Das Albrecht-Bengel-
Haus (Ludwig-Krapf-Straße 5)
veranstaltet am Samstag, 20. Janu-
ar, seinen traditionellen „Turm
Treff“. Thema ist diesmal eine
Stelle aus dem Vaterunser: „Dein
Wille geschehe“. Zwischen 9.30
und 16 Uhr gibt es Vorträge und
Seminare dazu, ein gemeinsames
Mittagessen und eine „humorvol-
le Stunde“ mit Informationen
übers Bengel-Haus. Dort leben 120
Studierende. Rektor ist Pfarrer
Clemens Hägele. Parallel dazu
gibt‘s ein Kinderprogramm und
einen Übertragungsraum für El-
tern mit Kleinkindern. Von 18.30
Uhr an bietet der Turm Treff spe-
ziell für junge Leute Seminare,
Musik, Snacks, hauseigene Cock-
tails und einenNachtgottesdienst.

Bengel-Haus lädt
zum Turm Treff

Tübingen. Zu einer unterhaltsa-
men Altstadtführung mit an-
schließendem Glühbier und
Weißbiergulasch, dem so genann-
ten „Tübinger Funkenfeuer“, lädt
der Bürger- und Verkehrsverein
am morgigen Samstag, 20. Januar
ein. Sie beginnt um 17 Uhr – der
Treffpunkt wird bei der Anmel-
dung bekannt gegeben. Die Teil-
nahme kostet 19 Euro pro Person.
Tickets gibt es beim Verkehrsver-
ein an derNeckarbrücke.

Funkenfeuermit
Weißbiergulasch
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